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dass man sie mit Lebensmitteln versah. «Aber Ulrich von Ramschwag
liess sich durch dies alles nicht schrecken, hielt fest und bewahrte sich vor
Ungemach.» Die Hauptleute und Räte des schwäbischen Bundes hatten
Kenntnis erhalten von den Vorgängen in diesen oberen Gegenden; sie
nahnten die Städte am 13. April unverzüglich mit der fehlenden Mann-
schaft aufzubrechen, da die Eidgenossen mit dem grauen Bunde, 8000
Mann stark, über den Rhein oberhalb Feldkirch gekommen. Auch Hans
Ungelter schrieb nach Esslingen am 14. April: «Vor Gutenberg liegen
4000 Schweizer und überhaupt sind in jener Gegend 7000 Mann.» Aber
nicht wegen Gutenberg waren die Schweizer so zahlreich in unsere
Gegend gerückt: es galt dem Walgau, der von ihnen abgefallen war;
denn Gutenberg musste fallen, wie auch Feldkirch, wenn der Walgau
oleibend in ihrer Gewalt war. Im Walgau hatte sich eine zahlreiche
Macht gesammelt aus Landleuten des Tales, aus dem Zuzug aus Tirol
nd demjenigen aus Schwaben; man schätzte sie auf 14 000 Mann. Sie
‚ag hinter einer sehr starken Verschanzung, Letzi genannt bei Frastanz.
Da, wo die Ebene sich verengt, begann die Letzi und zog sich durch die
jewaldeten Höhen des Lanzengasts hin, die durch grasreiche Gelände
nd Hügel bis zur Voralp Amerlügen unterbrochen sind. Am untern
Dorf und überall, wo die Beschaffenheit des Bodens nicht hinlängliche
Sicherheit gewährte, waren Basteien und Bollwerke aufgeworfen, mit
Geschütz versehen und im Wald selbst Verhaue angelegt. So war die
linke Seite durch den Wald und die Anhöhen geschützt; der Feind hatte
nur eine schmale Angriffslinie und es war unmöglich, die Letzi von
vorne zu erstürmen. Hinter derselben, am untern Dorf lag die Haupt-nacht des schwäbischen Bundes; im Rücken hatte sie den aus den Vad-
zer Alpen kommenden Saminabach und das obere Dorf Frastanz und
zur rechten Seite die Ill, über welche ein Steg an das rechte Ufer führte,
wo ebenfalls Geschütz und Mannschaft aufgestellt war. Die Stellung war
zut gewählt, wenn der Feind bloss von vorne angriff; wenn er sie aber
mging, war aller Vorteil auf einer Seite; denn er stürzte von der Höhe
herab, und den Schwäbischen blieb kein Rückzug als über die Ill, wenn
sie geschlagen wurden.

Hinter dieser Letzi beschlossen die vom schwäbischen Bund den
Feind zu erwarten; denn sie wussten wohl, dass Gutenberg sich halten
werde, und wollten den Vorteil ihrer Stellung nicht aufgeben. Die Eidge-
10ssen erhielten immer neuen Zuzug, so dass sich ihre Macht fast auf
10 000 Mann belief. Es befanden sich zu Vaduz und in der Umgegend die
Banner von Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Gla-
us und Appenzell, St. Gallen und vom grauen Bunde. Bei Gutenberg
jessen sie nur wenig Mannschaft zur Beobachtung und Einschliessung
der Feste. Die Hauptleute der Eidgenossen hatten genaue Kunde von
der Stellung des schwäbischen Bundes bei Frastanz. Sie hatten «die Letzi
vorher absehen lassen, die fast merklich gut und stark war», und darauf
zründeten sie ihren Angriffsplan. Von diesem Entschlusse erhielten die
vom schwäbischen Bunde am 19. April abends Kunde und liessen noch
um Mitternacht den Sturm durchden Walgau ergehen.

Am 20. April 1499 vor Tag brachen UM Eidgenossen auf in zwei
Schlachthaufen. Der grössere zog auf der Strasse gegen Feldkirch vor-
wärts und gelangte oberhalb Gallmist auf die Ebene. Hier trennte sich
Heini Wolleb von Uri von der Hauptmacht und zog mit 3000 Mann
durch den Wald hinauf bei Fällergatter, um die vordere Letzi zu umge
hen. Der kleinere Streithaufen trennte sich gleich beim Aufbruch von
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